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12 Fragen und Antworten 
zum Thema Agrarenergie 
Seit einiger Zeit ist das Wort „Biokraftstoff“ in aller Munde. „Biokraftstoffe” werden 
als Retter der Energieprobleme der Menschheit und des Weltklimas beschworen. 
Firmen versprechen enorme Profite und Entwicklungsländern sollen sie den 
wirtschaftlichen Aufschwung bringen. 
Sind nun goldene Zeiten angebrochen und ist das Weltklima gerettet? Können wir 
jetzt unbesorgt die Gaspedale in unseren Autos kräftig durchtreten? 
Die Antwort ist ganz klar NEIN! 
Elektrischer Strom und Heizwärme aus Palmöl sowie „Bioethanol“ und „Biodiesel“ 
für den Verkehr sind nichts anderes als Kahlschlag-Energie, Klimaschwindel und 
bedeuten Hunger für Millionen Menschen. 
Nachfolgend Antworten auf einige brennende Fragen zu Biokraftstoffen:  
 
1. Was sind Biokraftstoffe? 
Als Biokraftstoffe werden gemeinhin aus nachwachsender pflanzlicher und tierischer 
Biomasse gewonnene Energieträger verstanden. „Biokraftstoffe“ lassen sich in 4 
Gruppen einteilen: 
Alkohole wie Ethanol, die z.B. aus Zuckerrohr, Mais und Getreide produziert werden. 
* Pflanzenöle „Biodiesel“ aus Raps, Palmöl, Soja, Sonnenblume usw. 
* Biogas aus organischer Materie einschließlich Ernteresten und Dung. 
Feste und flüssige Biomasse wie z.B. Pflanzenöle, Pflanzenfasern, Abfälle und 
Holzpellets, die in Reinform oder zusammen mit fossilen Energieträgern in 
kombinierten Wärme- und Elektrizitätskraftwerken eingesetzt werden. 
 
2. Inwieweit betreffen Biokraftstoffe mich? 
„Biokraftstoffe“ sind mittlerweile weit verbreitet. Mit diesen werden PKW und Busse 
sowie Elektrizitätsgeneratoren angetrieben und Häuser beheizt. Die Europäische 
Union (EU) hat steigende Beimischungspflichten für fossilen Kraftstoff im Verkehr 
eingeführt. Aktuell sind es 2%, bis 2010 sollen es 5,75% und bis 2020 sogar 10% 
werden. 
Weiterhin subventionieren die Bundesregierung und die EU die Produktion und den 
Einsatz von Biokraftstoffen mit Steuergeldern. Nach einer Studie des Leipziger 
Instituts für Energetik und Umwelt werden deutsche Blockheizkraftwerke in 2007 
mindestens 1,3 Milliarden Kilowattstunden Strom aus Palmöl erzeugen. Dafür 
erhalten die Kraftwerksbetreiber rund 200 Millionen Euro Subventionen über das 
Erneuerbare Energien Gesetz (EEG), die auf die Stromrechnung aller Haushalte 
umgelegt werden. 
 
3. Sind Biokraftstoffe biologisch, umweltfreundlich und nachhaltig? 
Nein, ihr Anbau erfolgt auf agroindustriellen Monokulturen. Auf diesen werden große 
Mengen an synthetischen Düngemitteln und Agrargiften ein gesetzt. Mensch und 

Umwelt werden durch die Chemikalien belastet. Zunehmend werden gentechnisch 
veränderte Pflanzen verwendet. Diese beherbergen unabsehbare Gefahren für Mensch 
und Umwelt. Weiterhin droht in trockenen Gebieten wie z.B. dem mittleren Westen 
der USA das zur Bewässerung angezapfte Grundwasser zu versiegen, wodurch die 
Trinkwasserversorgung der Bevölkerung gefährdet wird. 
 
4. Sind Biokraftstoffe klima- oder CO2-neutral? 
Nein, das ist unmöglich, das Gegenteil ist der Fall. Mit Tricks und unvollständigen 
Berechnungen werden „Biokraftstoffe“ von der Industrie und Politikern schön 
gerechnet. Doch in der Realität beschleunigen „Biokraftstoffe“ die Klimaerwärmung 
aus den folgenden Gründen: 
Grundsätzlich gilt, dass das von Pflanzen beim Wachsen aus der Atmosphäre 
aufgenommene Kohlendioxid CO2 beim Verbrennen des Biokraftstoffs wieder 

vollständig freigesetzt wird. Auf den zur „Biokraftstofferzeugung“ genutzten Flächen 
wuchsen vorher bereits Pflanzen, die ersetzt werden. Das in der Biomasse dieser 
Pflanzen gespeicherte CO2 wird dabei freigesetzt. Für Palmölplantagen werden z.B. 

in Südostasien Regen- und Torfwälder niedergebrannt. 
Die Waldzerstörung ist für etwa 18% der weltweiten Klima schädigenden Emissionen 
verantwortlich, die Landwirtschaft für weitere 14%. Jede auf ehemaligen 
Torfwaldflächen erzeugte Tonne Palmöl bedingt den Ausstoß von 10-30 Tonnen CO2. 
Die Regenwälder sind außerdem ein wichtiger Regulator des Weltklimas. Ihre 
Zerstörung führt zu weiterer Erwärmung und Austrocknung. Überschreitet deren 
Rodung einen bestimmten Flächenanteil, kann schlagartig das gesamte biologische 
System zusammenbrechen einschließlich des Klimas. 
Weiterhin werden für den Anbau der Pflanzen und bei der Produktion der 
„Biokraftstoffe“ große Mengen an fossilen Kraftstoffen für den Betrieb von 
Maschinen und Fahrzeugen, zum Pflügen der Äcker, Aussäen der Pflanzen, der 
Herstellung sowie dem Ausbringen von Düngemitteln und Agrargiften, Ernte, 
Transport, Lagerung, Auspressen, Destillieren, usw. eingesetzt. Düngemittel setzen 
große Mengen an Stickoxiden N2O frei. N2O ist ein fast 300-fach wirksameres 
Treibhausgas als CO2. 

 
5. Können Biokraftstoffe die drohende Energiekrise der Menschheit lösen? 
Nein, auf keinen Fall. Der Biokraftstoff, den man pro Flächeneinheit und Jahr 
produzieren kann, enthält weniger als 0,4% der Sonnenenergie, die diese Fläche in der 
gleichen Zeit erhalten hat, so Harmut Michel, Chemienobelpreisträger 1988 für seine 
Forschungen zur Photosynthese. Pflanzen sind insofern uneffektiv, als dass ein 
modernes Solarpanel 15-20% der eingestrahlten Sonnenenergie in Elektrizität 
umwandelt. Die von Pflanzen gebildete Biomasse enthält maximal 2% der 
eingestrahlten Sonnenenergie (im Falle von Zuckerrohr, bei Raps, Soja, Mais und 
Getreide ist dies erhebl. weniger), und die Effizienz der Umwandlung der Biomasse 
in Biokraftstoff liegt bei etwa 0,15% bis 0,3%. 



Das erklärt auch den enormen Flächenbedarf für Biokraftstoffe. Um den aktuellen 
Energiebedarf der Menschheit zu decken, müsste die gesamte Erdoberfläche mit 
Energiepflanzen bebaut werden. Durch den weltweit steigenden Energieverbrauch 
wird die Energiekrise verschärft. 
Erdöl, Erdgas und Kohle sind fossile Biomasse von abgestorbenen Pflanzen und 
Tieren. In einem Jahrhundert hat die Menschheit einen erheblichen Teil der fossilen 
Energievorkommen in die Luft geblasen, die 700 Millionen Jahre zu ihrer Entstehung 
gebracht haben. Der Biologe Jeffrey Dukes hat errechnet, dass die jedes Jahr 
verbrannten fossilen Energieträger umgerechnet der Biomasse entsprechen, die 
weltweit in 400 Jahren auf der Erde und den Ozeanen heranwächst. 
 
6. Ist durch den Einsatz von Biokraftstoffen das Einsparen von Energie nicht 
mehr notwendig? 
Nein, unsere Energieversorgung bleibt weiterhin von fossilen Energieträgern 
abhängig. Obwohl bereits jetzt weltweit ganze Landstriche in „Biokraftstoffäcker“ 
umgewandelt wurden, beträgt ihr Anteil an der globalen Transportenergie gerade 1%. 
Auch wenn die Produktion von Biokraftstoffen weiter gesteigert wird, können sie nur 
einen kleinen Teil der fossilen Energieträger ersetzen. 
Damit dies überhaupt möglich ist, muss noch jahrzehntelang Forschung betrieben 
werden. Der effiziente Umgang mit Energie ist deshalb wichtiger denn je. Ölkonzerne 
und Industrie sind daran interessiert, dass die Verbraucher weiterhin viel Energie 
konsumieren. Sie verdienen sowohl an Kraftstoff aus fossilen als auch aus 
„nachwachsenden“ Quellen. 
 
7. Helfen Biokraftstoffe den armen Menschen in den Entwicklungsländern? 
Nein, die meisten Bauern in den Entwicklungsländern besitzen nur kleine 
Landflächen. Die Produktion auf kleinen Flächen zur Deckung des Weltmarkts ist 
nicht rentabel. Auch für „Biokraftstoffe“ werden daher ganze Landstriche in 
industrielle Monokulturen umgewandelt. Das Geschäft machen Konzerne und 
Großgrundbesitzer. 
Um die Plantagenflächen zu erweitern, wird an vielen Orten die ansässige 
Bevölkerung vertrieben und um ihr Land gebracht. Gewalt, schwere 
Menschenrechtsverletzungen und Verelendung sind die Folgen. Beispiele dafür sind 
die Palmölpflanzungen in Indonesien, Malaysia, Kolumbien und Ecuador oder der 
Sojaanbau in Brasilien, Argentinien und Paraguay. Ganze indigene Völker wurden 
schon an den Rand der Ausrottung gebracht. 
Weiterhin sind die gezahlten Löhne meist sehr niedrig, die Arbeitsbedingungen 
schlecht und es bestehen keine langfristigen Arbeitsverträge. In Brasilien arbeiten 
200.000 Menschen unter sklavenähnlichen Bedingungen auf den Zuckerrohrfeldern. 
 
8. Brechen Biokraftstoffe die Macht der Öl-, Elektrizitäts- und Autoindustrie? 
Nein, diese Firmen sind längst auf den Zug aufgesprungen und stecken hinter dem 
aktuellen weltweiten Biokraftstoffboom. Es herrscht Goldgräberstimmung wie zu 

Rockefellers Zeiten. Eine neue unheilvolle Allianz von Politikern, internationalen 
Organisationen und Industriefirmen aus dem Öl-, Chemie-, Agro-, Gentechnik-und 
Automobilbereich hat sich gebildet: Dazu gehören u.a. Shell, BP, Chevron, 
ExxonMobil, Repsol-YPF, Petrobras, ADM, Cargill, Bunge, Bayer, DuPont, BASF, 
Monsanto, VW, General Motors, Ford. 
 
9. Haben Biokraftstoffe Einfluss auf die Produktion von Lebensmitteln? 
Der Biokraftstoffboom hat bereits zu einer weltweiten Verknappung und Verteuerung 
wichtiger Grundnahrungsmittel geführt. Arme Menschen können finanziell nicht mit 
Autos konkurrieren. 
Weltweit gibt es 800 Millionen hungernde und 3,6 Milliarden unterhalb der 
Armutsgrenze lebende Menschen. Viele davon müssen mit 1 Euro pro Tag 
auskommen. Die armen Menschen in den Entwicklungsländern sind von 
Preiserhöhungen wesentlich härter betroffen als wir in den Industrieländern. Damit 
wir die Autotanks mit „Biokraftstoff“ füllen können, müssen andernorts Menschen 
(ver)hungern. Das Welternährungsprogramm der Vereinten Nationen muss bereits 
Lebensmittellieferungen in Hungergebiete reduzieren. 
Das Getreide, dass umgewandelt in Ethanol zur Füllung des Tanks eines 
Oberklassewagens notwendig ist, kann einen Menschen während eines ganzen Jahres 
ernähren. Wenn der Wagen alle 2 Wochen betankt wird, könnten mit der dafür 
benötigten Getreidemenge umgerechnet 26 Personen während eines Jahres ernährt 
werden. 
Beispielsweise in Mexiko haben sich die Preise für die Maistortilla, dem 
Hauptnahrungsmittel der armen Bevölkerung, innerhalb weniger Monate mehr als 
verdoppelt. Massendemonstrationen waren die Folge. Aber auch in der EU sind die 
Preise für z.B. pflanzliche Speisefette erheblich gestiegen. 
 
10. Aber Palmölplantagen sind doch auch eine Art Wälder, oder? 
Eine Palmölplantage ist eine industrielle Monokultur, eine biologische Wüste, die 
keinen Lebensraum für Tiere und Pflanzen bietet. Mit einem Wald ist diese absolut 
nicht vergleichbar. 
Auch mit Aufforstung hat das nichts zu tun, da für Palmölplantagen Regenwälder und 
andere wichtige Ökosysteme gerodet und zerstört werden. Palmölplantagen als 
Aufforstung zu bezeichnen ist ein schäbiger Trick von Politikern und Industrie, um 
ahnungslose Verbraucher zu täuschen. 
 
11. Was sind „Biokraftstoffe“ der zweiten Generation? 
Namhafte Wissenschaftler und Forschungsinstitutionen haben nachgewiesen, dass die 
Energiebilanz der heutigen Biokraftstoffe sehr schlecht ist. Unter Umständen muss 
mehr Energie hinein gesteckt werden, als am Ende herauskommt. Ermöglicht wird 
das durch staatliche Subventionen. 
Firmen und Forscher versuchen nun, die Ausbeute und Energieeffizienz von Pflanzen 
und Verfahren zur Biokraftstofferzeugung zu optimieren und patentieren zu lassen. 



Auf diese Weise soll auf der gleichen Fläche und aus der gleichen Menge Biomasse 
mehr Biokraftstoff hergestellt werden. 
Bisher werden Biokraftstoffe aus pflanzlichen Zuckern und Ölen hergestellt. Diese 
Inhaltsstoffe machen aber nur einen kleinen Teil der pflanzlichen Biomasse aus. Der 
größte Teil ist Zellulose und Lignin. Zukünftig soll Ethanol aus der Zellulose von 
Pflanzenstengeln und Holz erzeugt werden. Eine große Rolle wird hierbei 
risikoreichen genetischen Manipulationen von Bäumen, anderen Pflanzen und 
Mikroben zugedacht. 
Ob und wann dies gelingt, ist völlig ungewiss. Bisher ist das reine Zukunftsmusik. 
Der Steigerung der Energieeffizienz sind technische, physikalische und biologische 
Grenzen gesetzt. Die angestrebte Nutzung sämtlicher Biomasse für Biokraftstoffe 
hätte die Ausdehnung der Produktion auf die verbliebenen Ökosysteme und 
fruchtbaren Böden zur Folge. 
 
12. Gibt es von unabhängiger Seite zertifizierte Biokraftstoffe? 
Nein, zwar haben einige versucht, über so genannte Runde Tische zu Vereinbarungen 
zwischen der Biokraftstoffindustrie und den Plantagenbesitzern zu kommen, aber 
mehr als schöne Worte und Absichtsbekundungen konnten nicht erzielt werden. 
In der Praxis wäre die Zertifizierung auch eine Täuschung, denn die 
Biokraftstoffproduktion ist als intensive industrielle Landwirtschaft mit 
schwerwiegenden sozialen und ökologischen Problemen behaftet. Dazu gehören die 
Vertreibung von Kleinbauern, der Einsatz von großen Mengen an Düngemitteln und 
Agrargiften sowie die Erweiterung der Anbauflächen auf Kosten der 
Lebensmittelproduktion und von Regenwäldern. 
Der Energiemenge, die aus der Biosphäre gewonnen werden kann, ohne gravierende 
Umweltschäden zu verursachen, sind natürliche Grenzen gesetzt. Die Zertifizierung 
kann diese Grenzen nicht beseitigen und die Ausweitung Anbauflächen zur 
Biokraftstoffproduktion nicht verhindern. 
 
13. Warum wird dann so viel über Biokraftstoffe geredet? 
Die Energieversorgung ist von strategischer Wichtigkeit. Bisher wurden fossile 
Energieträger wie Erdöl, Erdgas und Kohle abgebaut, doch deren Vorkommen sind 
begrenzt und die Erschließung der Lagerstätten mit ständig steigenden Kosten 
verbunden. Jetzt sollen zusätzlich Biokraftstoffe auf Feldern angebaut werden. 
Biokraftstoffe sind Big Business. 
Eine besondere Rolle sollen hierbei die tropischen und subtropischen 
Entwicklungsländer haben. Ganzjährig hohe Temperaturen und Sonneneinstrahlung 
ermöglichen große Erntemengen. Patentierte gentechnisch veränderte Pflanzen sorgen 
für Monopole. Der Kauf von billigen Landflächen, niedrige Arbeitslöhne und 
fehlende Gesetze oder deren unzureichende Anwendung zum Schutz von Mensch und 
Umwelt garantieren phantastische Gewinne. 
Politiker, internationale Organisationen und Firmen schmieden bereits weltweite 
strategische „Biokraftstoffallianzen“. Sie bieten die Möglichkeit, an dem bestehenden 

Wirtschafts-und Herrschaftssystem nichts zu ändern. Fossile Energieträger sollen 
durch „Biokraftstoffe“ ersetzt und so wie bisher die natürlichen Ressourcen 
rücksichtslos ausgebeutet sowie Energie verschwendet werden. Auf Kosten von 
Mensch und Umwelt. 
Es ist ein Skandal, dass die Bundesregierung den deutschen Kraftwerksbetreibern 
diesen Umwelt-und Sozialfrevel auch noch über das Erneuerbare Energien Gesetz 
(EEG) vergolden lässt. Ein sofortiger Stopp dieser Politik und ein Moratorium für 
„Biokraftstoffe“ sind notwendig. 
 
Was kann ich selber tun? 
Die Möglichkeiten sind sehr vielfältig: 
 
Aufklärung und Protest:  Das Infoblatt kopieren und an Freunde und Bekannte 
weitergeben, Diskussionen zum Thema Biokraftstoff anregen oder organisieren, die 
Öffentlichkeit über die Probleme informieren, an Politiker und Firmen schreiben und 
fordern, dass sie keine Gesetze zum Einsatz von Biokraftstoffen vorschreiben, diese 
subventionieren und Heiz- und Elektrizitätskraftwerke damit betreiben, betroffene 
Menschen in Entwicklungsländern unterstützen, an den Aktionen von Rettet den 
Regenwald teilnehmen. 
 
Den Lebensstil ändern und sparsam und effizient mit Energie umgehen: 
Möglichst das Fahrrad oder öffentliche Verkehrsmittel benutzen, sofern notwendig 
sparsame Kleinwagen anstatt Sprit fressende Gelände- und Sportwagen kaufen, auf 
unnötige Fahrten und Flüge verzichten, die Heizungstemperatur in der Wohnung 
runterdrehen, Wohnungen gegen Wärmeverluste dämmen, bei notwendigen 
Neuanschaffungen Energiespargeräte und -lampen kaufen, Geräte nicht im Standby-
Betrieb laufen lassen, Rohstoffe einsparen und ins Recycling geben. 
 
Auf umweltfreundliche Energiequellen wie Wind und Solarenergie umsteigen: 
Den elektrischen Strom von Ökoanbietern beziehen, die Strom aus Wind- oder 
Solarenergie anbieten. 

 

 

 

 

 

 

Quelle: http://www.regenwald.org/12fragen.php 

Rettet den Regenwald e.V. 



Oxfam-Hintergundpapier *  
 

Mit Biosprit in die Armut?   
EU-Pläne für Biosprit drohen Armut in Entwicklungsländern weiter zu 
verschärfen – und dem Klima ist auch nicht geholfen. 

Die EU hat sich vorgenommen, bis 2020 den Anteil von Biokraftstoffen von 
derzeit einem Prozent mindestens zehn Prozent zu steigern. Möglich wäre 
dies jedoch nur über Importe von Biokraftstoffen z.B. Biodiesel aus 
indonesischem Palmöl oder Benzinersatz aus brasilianischem Rohrzucker. 
Schon jetzt wird im Interesse großer multinationaler Konzerne die Produktion 
rasant ausgeweitet – mit verheerenden Folgen für Umwelt und 
Armutsbekämpfung in den Entwicklungsländern.  
 
Es trifft vor allem die armen Menschen in Ländern wie Indonesien, 
Kolumbien, Brasilien, Tansania oder Malaysia. Menschen verlieren ihr Land 
und ihre Lebensgrundlagen, werden auf Plantagen ausgebeutet. Die UN 
schätzt, dass weltweit etwa 60 Millionen Menschen vertrieben werden, sollten 
sich die gegenwärtigen Trends fortsetzen.  
 
Aber der Durst nach Biosprit in den reichen Industrieländern unterwandert 
auch die Ernährungssicherheit in den Entwicklungsländern. Die OECD 
schätzt, dass die Lebensmittelpreise weltweit in den nächsten zehn Jahren um 
20 bis 50 Prozent steigen werden. 
 
Die EU will mit der Ausweitung der Biokraftstoffe die CO2-Emissionen 
reduzieren. Beim Biosprit entsteht nicht mehr CO2, als die Pflanze vorher 
aufgenommen hat. Bezieht man jedoch den Kahlschlag von Regenwald, das 
Abbrennen gewaltiger Waldflächen und den Energieverbrauch für die 
Herstellung von Biosprit vom Feld bis zur Zapfsäule in die Klimabilanz mit 
ein, ergibt sich ein ganz anderes Bild. Die Klimabilanz kann sogar negativ 
ausfallen.  
 
Oxfam ist allerdings der Ansicht, dass Biokraftstoffe nicht zwingend das 
globale Armutsproblem verschärfen müssen. Das sich jetzt abzeichnende 

                                            
*  Das vollständige Positionspapier findet ihr unter:  

http://www.oxfam.de/download/biofuelling_poverty.pd f  

agrar-industrielle Produktionsmodell birgt jedoch viele Gefahren und wenig 
Chancen. Ohne einen politischen Rahmen für Unternehmen, Erzeuger- und 
Importländer werden die sozialen Probleme verschärft. Die EU muss Umwelt- 
und Sozialstandards für alle Biokraftstoffe entwickeln, unabhängig davon, wo 
die Produktion erfolgt. Sollte die Nachhaltigkeit nicht sichergestellt werden, 
muss das zehn-Prozent-Ziel fallen gelassen werden. 
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*  Den kompletten Artikel findet ihr unter 

http://www.greenpeace.de/fileadmin/gpd/user_upload/ themen/klima/FS_Ag
rosprit_0803.pdf  
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Brasilianischer Amazonas im Vergleich zu Soja-
Diesel: *  
 

 
 
 
 
                                            
*  Sämtliche Grafiken findet ihr unter 

www.greenpeace.de/fileadmin/gpd/user_upload/themen/klima/CBD/Grafiken_Agrosprit2.pdf 

 
 
 
Indonesischer Torf-Regenwald im Vergleich zu 
Soja-Diesel: 
 



 

"Treibstoffe des Todes" *  
 
Biokraftstoffe bringen Mord, Vertreibung und Hunger mit sich. 
 
Der Sprit vom Acker sei ein "Treibstoff des Todes", die vernichtende 
Kritik kommt von dem brasilianischen Theologen Frei Betto. Er erfährt 
den Raubbau an Natur und Menschen, den der massiv gestiegene 
Anbau von Zuckerrohr mit sich bringt, hautnah. Denn: Sein eigenes 
Land, Brasilien, ist Vorreiter bei der Ethanolgewinnung auf Zuckerrohr-
Plantagen. 
 

- Großkonzerne gewinnen - Kleinbauern verlieren - 
 

Während große Konzerne, vor allem die Agro-Industrie, von dem 
Preisanstieg der Agrarprodukte profitieren, werden Kleinbauern 
verdrängt und sind gezwungen, unter menschenunwürdigen 
Bedingungen auf den Zuckerrohr-Plantagen ihre Arbeitskraft zu lassen. 
Allein im vergangenen Jahr wurden nach Angaben der Landpastorale 
(CPT), einer ökumenischen Einrichtung der katholischen Kirche von 
Lutheranern und Methodisten für brasilianische Landarbeiter, etwa 40 
000 Familien von ihrem Land vertrieben oder zwangsgeräumt. 
 
Bleiben die Menschen trotz Verlust ihres Landes, ist die Arbeit auf den 
Zuckerrohr-Plantagen wahrhaft kein Zuckerschlecken. Von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang schneiden die Arbeiter das 
scharfe Zuckerrohr mit Macheten meist von Hand in einer Hitze von 
über 30 Grad. Die Gefahr, sich zu verletzen, ist groß, denn die 
Zuckerrohrblätter wie auch die Werkzeuge schlitzen die Haut leicht 
auf. Oft werden die Zuckerrohrpflanzen vor der Ernte durch 
kontrollierte Brände abgesengt, so dass nur noch der 
Zuckerrohrstengel stehen bleibt. Diese Brände erzeugen Unmengen 
von gesundheitsschädlichem Qualm, der Kleintiere tötet und 
Menschen in der Nähe belastet. Die Hilfsarbeiter auf den Plantagen 
bleiben bei ihrer Arbeit bettelarm und hausen teilweise in 
gefängnisähnlichen Unterkünften. 
                                            
*  Den vollständigen Artikel findet ihr unter: http:/ /www.nord-sued-

netz.de/de/aktuelles/treibstoffe-des-todes-biokraft stoffe-bringen-
mord-vertreibung-und-hunger-mit-sich.html  

 
- Morde unter Palmen - systematisch kalkuliert - 

 
Brasilien ist kein Einzelfall. Auch in anderen Ländern fördert die Gier 
nach den grünen Treibstoffen Naturzerstörung und 
Menschenrechtsverletzungen. In Indonesien wurde in den letzten fünf 
Jahren eine Regenwaldfläche von der Größe Niedersachsens 
abgeholzt - damit Palmöl-Plantagen zur Treibstoffgewinnung entstehen 
konnten.  
 
Palmöl-Plantagen sprießen auch in Kolumbien wie Pilze aus dem 
Boden. Hier bedienen sich Paramilitärs, die mit Bio-Kraftstofffirmen 
zusammenarbeiten, systematischer Morde, um die ansässigen 
Familien zur Aufgabe ihres Landes zu bewegen. Töten sie ein 
Familienoberhaupt, geben die Angehörigen ihr Land oft freiwillig auf, 
damit sie wenigstens ihr Leben behalten. Zehntausende wurden auf 
diese Art vertrieben, dabei kauften die Biokraftstoffhersteller jedes 
verfügbare Land auf, um Ölpalmen in Monokulturen dort anzubauen. 
Nach Angaben der Regierung hat Kolumbien zur Zeit seine Palmöl-
Plantagen auf 400 000 Hektar ausgedehnt. 
 



Pressemitteilung vom 17.01.2008 * 
 
Hessens Umweltminister Wilhelm Dietzel fordert Auss etzen der 
nächsten Steuerstufe für Biodiesel – Antrag in 
Bundesratsgremien eingebracht 
 

Der Hessische Minister für Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz, 
Wilhelm Dietzel, hat heute in Wiesbaden gefordert die nächste Stufe der 
Biodieselbesteuerung auszusetzen: „Wir fordern mit unserem Antrag die 
Bundesregierung auf, im Rahmen des weiteren Gesetzgebungsverfahrens zum 
Klima- und Energiepaket Regelungen zur Rückgängigmachung 
beziehungsweise Aufschiebung der zum 1.1.2008 in Kraft getretenen zweiten 
Besteuerungsstufe für Biodiesel und Pflanzenöl als Reinkraftstoff außerhalb 
der Beimischungsquote aufzunehmen und die weiteren ab 2009 vorgesehenen 
Schritte zur Erhöhung des Mindestanteils von Biokraftstoffen an der 
Gesamtmenge der in Verkehr gebrachten Otto- und Dieselkraftstoffe 
vorzuziehen. „Die Steuerstufe 2008 bei Biodiesel von 15 Cent und bei 
Pflanzenöl von 10 Cent muss im Sinne der Förderung dieser `Biotreibstoffe` 
ausgesetzt und die Erhöhung der Beimischungsquoten für Diesel und Benzin 
auf jeweils 7 Prozent schon auf dieses vorgezogen werden! Wir haben dazu 
heute einen Antrag in die Bundesratsgremien eingebracht“.  

Dietzel: „Die Marktentwicklung seit Inkrafttreten des 
Biokraftstoffquotengesetzes hat gezeigt, dass die damit eingeführte 
Beimischungsquote von Biokraftstoffen zu fossilen Kraftstoffen, unter 
anderem aufgrund des umfangreichen Imports von Biokraftstoffen, nicht zu 
den erhofften Absatzmengen von heimischen Biokraftstoffen geführt hat. Die 
steuerliche Belastung der Hersteller und Händler von Biokraftstoffen infolge 
der schrittweisen Anhebung der Besteuerung konnte nicht in ausreichendem 
Umfang kompensiert werden. Diese Umstände haben dazu geführt, dass die 
im Jahr 2006 noch boomende Biokraftstoffbranche inzwischen erhebliche 
Absatzprobleme hat und insbesondere die Wettbewerbsfähigkeit reiner 
Biokraftstoffe nicht mehr nachhaltig gewährleistet ist“.  

„Die Anhebung der Besteuerung zum 1.1.2008“, so der Minister „verschärft 
die Wettbewerbssituation weiter. Im Rahmen des derzeit vom Bundesrat 
vorliegenden Klima- und Energiepakets der Bundesregierung wurde die 
Chance leider nicht genutzt, die Steuerstufe 2008 auszusetzen und kurzfristig 
die Beimischungsanteile an Biokraftstoffen gegenüber der aktuellen 

Rechtslage zu erhöhen. Hessen fordert daher im weiteren 
Gesetzgebungsverfahren die notwendigen Gesetzesänderungen noch 
aufzunehmen.“ […] 

Zum Hintergrund:  Biokraftstoffe aus nachwachsenden Rohstoffen stellen 
derzeit im Verkehrssektor die einzige regenerative Alternative zu fossilen 
Kraftstoffen dar. Sie sind aufgrund ihres CO2-Minderungspotenzials zur 
Erreichung der vereinbarten Klimaschutzziele unersetzlich. Biokraftstoffe 
haben im Jahr 2006 in Deutschland mehr als 8 Millionen Tonnen CO2 
vermieden und mehr als 4 Millionen Tonnen Rohölimporte ersetzt – drei 
Millionen Tonnen allein durch Biodiesel.  

Im Jahr 2006 hat der Deutsche Bundestag die Förderung der Biokraftstoffe 
von der steuerlichen Entlastung hin zu einem Beimischungsgebot umgestellt. 
Parallel zum Anstieg der Beimischungsquote sinkt die steuerliche Förderung 
bis die Regelbesteuerung für Kraftstoffe hergestellt ist.  

 

Zeitplan der Gesamtbesteuerung von Biodiesel: 

 

* Pressestelle: Umweltministerium 
© 2009 Land Hessen . Georg-August-Zinn-Straße 1 . 65183 Wiesbaden 

Jahr 2006  2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Steuer 0,09 € 0,09 € 0,15 € 0,21 € 0,27 € 0,33 € 0,45 € 



Pressemitteilung vom 04. April 2008 

Bundesumweltminister Gabriel stoppt Biosprit-Verordnung 1 
Biokraftstoffstrategie wird fortgesetzt 
Pressemitteilung des BMU Nr. 052/08 
 
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel hat heute entschieden, dass die Obergrenze für 
die Biosprit-Beimischung zum Benzin nicht auf 10 Volumenprozent erhöht wird. Es 
werde beim gegenwärtigen Biosprit-Anteil von maximal fünf Prozent beim 
Ottokraftstoff bleiben. "Die Umweltpolitik wird nicht die Verantwortung dafür 
übernehmen, dass Millionen von Autofahrern an die teuren Super-Plus-Zapfsäulen 
getrieben werden", erklärte Gabriel. Zuvor hatte die Autoindustrie neue Angaben über 
die Zahl der Kraftfahrzeuge gemacht, die nicht für den höheren Biosprit-Anteil 
geeignet sind. Während die deutschen Hersteller mitteilten, dass lediglich 189.000 
deutsche Pkw auf die teurere Sorte "Super-Plus" umsteigen müssten, beziffert der 
Verband der Importeure ausländischer Marken für seinen Bereich die Zahl auf über 
drei Millionen.  
Die Biokraftstoffnutzung sei nach wie vor Teil der Bioenergiestrategie der 
Bundesregierung, betonte Gabriel. "Die Nutzung von Biokraftstoffen wird trotz des 
Verzichts auf die Einführung von E10 nicht grundsätzlich in Frage gestellt. Sie muss 
jedoch hinsichtlich der Höhe des Biokraftstoffanteils und im Hinblick auf die 
Nachhaltigkeitsanforderungen an die Nutzung von Biomasse überprüft werden. [...]“  

Die Bundesregierung setze auf die Biokraftstoffe der zweiten Generation und werde 
alles tun, um die Herstellung im industriellen Maßstab voranzubringen. "Allerdings 
werden diese Kraftstoffe mit nennenswerten Volumenanteilen erst 2020 zur 
Verfügung stehen. Vor allem ist es aber so, dass in den nächsten Jahren nur in 
begrenzten Umfang Biomasse aus überprüften Quellen zur Verfügung steht. [...] aus 
diesem Grund müsste der Ausbau etwas langsamer als bisher erfolgen." 

Als Konsequenz aus der Diskussion der vergangenen Wochen stellte Minister Gabriel 
folgende konkrete Maßnahmen vor: 

1) 30 Mio € mehr für die Biomasseforschung in Leipzig 
Mit dem nationalen Klimaschutzprogramm, das in der kommenden Woche dem 
Haushaltsausschuss zur Genehmigung vorgelegt wird, will das 
Bundesumweltministerium die Biomasseforschung und die 
Nachhaltigkeitsforschung deutlich ausbauen. Bislang stehen dafür dem 
Biomasseforschungszentrum des Bundeslandwirtschaftsministeriums in Leipzig 
lediglich 6 Mio € jährlich ab 2008 Jahren zur Verfügung. Wir wollen diese 
Mittel um 30 Mio € in den nächsten 5 Jahren aufstocken. 

                                            
* Hrsg: BMU-Pressereferat, Berlin. Verfügbar unter:  
http://sigmargabriel.de/aktuell/nachrichten/index.p hp?a=8  
Abgerufen am: 3.9.08  

2) Nachhaltigkeitsverordnung - Richtige Antwort 
Die von der Bundesregierung beschlossene Nachhaltigkeitsverordnung für 
Biokraftstoffe, die in einem zweiten Schritt auf Strom und Wärme ausgedehnt 
werden muss, ist und bleibt die richtige Antwort. Danach wird Biokraftstoff auf 
die Quote nur dann angerechnet, wenn über den gesamten Lebenszyklus im 
Vergleich zu fossilen Kraftstoffen eine Minderung der Treibhausgase um 
mindestens 40% nachgewiesen wird. 

3) Schrittmacher in Europa 
Damit hat Deutschland in Europa eine Schrittmacherfunktion übernommen. [...]�

4) Übergangsregelung bis Zertifizierung greift [...]�

5) Partnerschaften für nachhaltige Bioenergie. Auch wenn im konkreten Einzelfall 
kein Urwald für den Anbau von Biomasse gerodet wurde, kann doch nicht 
ausgeschlossen werden, dass der Wald für eine andere Nutzung, Beispiel Soja, 
gerodet wird, die nicht den Nachhaltigkeitskriterien unterliegt. Vor diesem 
Hintergrund soll der Schwerpunkt bei der Nutzung der heimischen Biomasse 
und bei Importen aus Europa liegen. Darüber hinaus sollen auf der Basis von 
bilateralen oder multilateralen Abkommen Importe aus solchen 
Entwicklungsländern erleichtert werden, die durch wirksame nationale 
Maßnahmen einen nachhaltigen Anbau von Biomasse gewährleisten.�

6) Weiterentwicklung der guten fachlichen Praxis 
Wir brauchen für den Anbau von Biomasse zur Energieerzeugung eine 
Weiterentwicklung der guten fachlichen Praxis, damit die Klimabilanz stimmt.�

7) Verstärkter Einsatz von Bioabfällen 
[...] Große Potenziale bestehen hier in der Nutzung von Bioabfällen aus 
Haushalten. Deren Einsatz in der Verwertung von Biogasanlagen kann von heute 
rund einer Million Tonnen auf rund vier Millionen Tonnen erhöht werden. Das 
Bundesumweltministerium wird dazu ein Maßnahmenprogramm vorlegen. 
 
Insbesondere die genannten Maßnahmen gewährleisten, dass Biomasse 
umweltverträglich angebaut wird und die Nutzung nachweisbar einen Beitrag 
zur Minderung der Treibhausgase leistet.�

�

�

�



 

Effiziente Nutzung von Biomasse-Energie im südlichen Afrika 

Programm-Kurzbeschreibung:  
Auftraggeber:  Bundesministerium für wirtschaftliche   
   Zusammenarbeit und Entwicklung  (BMZ), Southern 
   African Development Community (SADC)  
Land:   Länderübergreifend; SADC-Mitgliedsstaaten:  
   Südafrika, Namibia, Lesotho, Zimbabwe, Sambia, 
   Malawi, Tansania, Mozambique; Sitz: Pretoria,  
   Südafrika  
Politischer Träger: Southern African Development Community  
Gesamtlaufzeit:  Juni 1998 bis Dezember 2009  
Ausgangssituation 
Mehr als 80 Prozent der Menschen in der Region der Südafrikanischen 
Entwicklungsgemeinschaft werden auch in Zukunft auf Biomasse angewiesen 
sein. Sie wird in Haushalten, kleinen und mittelständischen Betrieben (KMU) 
sowie in Institutionen zum Kochen, Heizen und für Geschäftszwecke genutzt. 
Holz, Holzkohle, oder land- und forstwirtschaftliche Rückstände sind die 
Energieträger. Besonders außerhalb der Städte ist Biomasse die einzige 
Energiequelle.  
Im SADC-Gebiet werden pro Jahr etwa eine Milliarde Tonnen Holz zum 
Kochen verwendet, was Entwaldung, Landdegradierung und Desertifikation 
in der Region beschleunigt. Biomasse wird nicht sozial und ökologisch 
nachhaltig genutzt. 
Alternative Kraftstoffe wie Biodiesel oder Bioethanol spielen mittlerweile 
auch in der SADC-Region eine immer größere Rolle. Die Länder haben 
jedoch keine Erfahrungen in der nachhaltigen Produktion von Biokraftstoffen. 

Ziel 
Sicherung des Zugangs zu nachhaltig produzierter Energie, welche für die 
Menschen mit geringem Einkommen in der SADC-Region finanzierbarer ist. 

Vorgehensweise 
Das Programm „Effiziente Nutzung von Biomasse-Energie im südlichen 
Afrika“ (Programme for Basic Energy and Conservation – ProBEC) hat drei 

Komponenten:  
·  Förderung effizienter und energiesparender Technologien  

·  Politikberatung  

·  Biokraftstoffe  

Für weitere Informationen:  
Programme for Basic Energy and Conservation in Southern Africa (ProBEC)  
Lokale Website des Programmes  
www.probec.org  

�  GTZ 2008 
Verfügbar unter: http://www.gtz.de/de/weltweit/afrika/suedafrika/24644.htm. 



 

Wahrheiten über Biodiesel  

Typische Behauptungen – und sachliche 
Antworten  

Biodiesel ist kein ökologisch und gesamtwirtschaftl ich 
attraktives Produkt  
  
Das oft bemühte Gutachten des Umweltbundesamtes kom mt 
gerade nicht zu dem Ergebnis, dass RME als 
Dieselkraftstoff-Substitut nicht zu befürworten sei . Die 
Untersuchung weist viel differenziertere Aussagen a us, da 
selbst bei den getroffenen ungünstigsten Annahmen 
lediglich eine teilweise Aufzehrung von ökologische n 
Vorteilen stattfindet, aber keinesfalls eine Umkehr ung 
der Vorteile zugunsten von Dieselkraftstoff eintrit t! Die 
im Gutachten ebenfalls enthaltenen ökonomischen 
Bewertungen zum RME-Einsatz sind allerdings zu 
bezweifeln, da sie auf einer veralteten Datengrundl age 
beruhen.  
Es ist jedoch eine allgemein bekannte Tatsache, das s 
dieses UBA-Gutachten in seiner Gesamtaussage häufig  
verzerrt wiedergegeben wird, um Begründungen für de n 
Nicht-Einsatz von Biodiesel zu generieren. Eine 
aktualisierte Ökobilanz des ifeu-Institutes (2003) hat 
demgegenüber nachgewiesen, dass beim Einsatz von 1 l 
Biodiesel 2,2 kg Treibhausgase eingespart werden.  
Im übrigen hat das Münchner ifo-Institut in einer S tudie 
(2002) sich zu dem Thema „Gesamtwirtschaftliche 
Auswirkungen von Biodiesel“ geäußert und kommt zu e iner 
positiven gesamtwirtschaftlichen Bilanz, und das 
ausdrücklich unter Abrechnung der Steuerausfälle du rch 
den mineralölsteuerbegünstigten Biodiesel.  
Für die Handhabung des Produktes Biodiesel sind dag egen 
seine gute biologische Abbaubarkeit und die daraus 

resultierende niedrige Wassergefährdung wesentliche  
ökologische Argumente.  
Man kann sich auf die angebotene Biodiesel-Qualität  nicht 
verlassen  
 
Biodiesel ist inzwischen einer der am intensivsten 
kontrollierten Kraftstoffe. Durch die Arbeitsgemein schaft 
Qualitätsmanagement Biodiesel e.V. (AGQM) wird ein 
5stufiges Kontrollsystem bundesweit angewandt, das die 
Biodieselqualität vom Hersteller bis zur Tankstelle  
überwacht. Außerdem führen die zuständigen 
Länderdienststellen im Vollzug der 10. BImSchV 
entsprechende Überprüfungen durch. Im Falle der 
Feststellung von Verstößen werden ordnungsrechtlich e 
Maßnahmen eingeleitet.  
Von 1.700 Biodiesel-Tankstellen haben sich über 1.3 00 
einem Kontrollzeichensystem angeschlossen, das Qual ität 
und Rückverfolgbarkeit der Ware garantiert. Diese 
Tankstellen sind damit auch verlässliche Partner fü r den 
Autofahrer. 
Die Anforderungen an die in der AGQM organisierten 
Hersteller sind „strenger“ als die Festlegungen der  
europäischen Norm und erstrecken sich bis hin zur 
Organisation der betrieblichen Qualitätssicherung.  
Die AGQM führt über die reine Kontrolltätigkeit hin aus 
eine Vielzahl von Aktivitäten durch, die mittelbar zur 
Stabilisierung der Qualitätssituation beitragen 
(Erstellung von Informationen zum sachgerechten Umg ang 
mit Biodiesel, Ausbildung der mit der Qualitätssich erung 
in den Unternehmen betrauten Mitarbeiter, Ringversu che, 
Publikationen und Vorträge in Fachgremien und bei 
Anwendern, Beratung zur Lösung von festgestellten 
Qualitätsproblemen usw.). 
 
Biodiesel ist nicht winterfest  
Die Biodieselnorm fordert eine Kältefestigkeit von – 20 
°C. Dieser Wert wird – ähnlich wie bei Mineralöldie sel – 
durch Zugabe von Additiven bei der Herstellung erre icht.  
Die AGQM hat mit ihren Mitgliedern vereinbart, dass  die 
Herstellung von Winterdiesel bereits 4 Wochen vor d em 
nach Norm notwendigen Termin beginnt, damit der End kunde 
zum notwendigen Zeitpunkt tatsächlich winterfeste W are 
kauft.  
 



Biodiesel führt zu Filterverschlüssen  
Wenn Fahrzeuge nach längerem Mineralölbetrieb auf 
Biodiesel umgestellt werden, besteht die Möglichkei t, 
dass sich Altablagerung des Mineralöldiesels ablöse n und 
in das Kraftstofffilter gelangen. Fachleute empfehl en 
daher nach der Umstellung auf Biodiesel nach 2 bis 3 
Tankfüllungen das Kraftstofffilter außerhalb der üb lichen 
Revisionsfristen zu wechseln, um den Filterversatz durch 
Altablagerungen zu verhindern. Normgerechter Biodie sel 
selbst führt nicht zum vorzeitigen Filterverschluss .  
 
Biodieseleinsatz führt zu Leistungsverlust und zu e inem 
Mehrverbrauch von 10 bis 15%  
Aufgrund des niedrigeren spezifischen Energiegehalt es von 
Biodiesel ist ein Mehrverbrauch zu erwarten. Dieser  fällt 
jedoch im praktischen Betrieb wesentlich niedriger aus 
als die formale Rechnung ergibt, da andere günstige  
Kennwerte des Biodiesels einen effizienteren Motorb etrieb 
gestatten. In Flottenversuchen wurden Mehrverbräuch e von 
0…5 % gegenüber dem Einsatz von Dieselkraftstoff 
ermittelt. Mehrverbräuche von 10 % und mehr sind ni cht 
bekannt und wären auch fachlich nicht gerechtfertig t.  
 
 
 
 
Kürzere Ölwechselintervalle bei Nutzfahrzeugen hebe n den 
ökonomischen Vorteil von Biodiesel auf  
Tatsächlich schreiben viele Nutzfahrzeughersteller beim 
Einsatz von Biodiesel aus Sicherheitsgründen kürzer e 
Ölwechselintervalle vor. Beim gegenwärtigen Preisge füge 
für Kraftstoffe ergeben sich aber dennoch in der Su mme 
signifikante ökonomische Vorteile für Biodiesel. Gr oße 
Speditionen, die ihre Flotte mit Biodiesel betreibe n, 
sind der praktische Beweis.  
 
Mikrobiologische Vorgänge in Biodiesel führen zu 
Filterversatz  
Die öfter diskutierten mikrobiologischen Vorgänge i n den 
Kraftstoff führenden Schläuchen sind bisher zwar 
postuliert worden; jedoch ist bis heute kein einzig er 
derartiger Schadenfall (nicht einmal aus dem Bereic h des 
Biodieselbetriebs von Booten) bekannt. Zum Ablauf 
mikrobiologischer Vorgänge wäre in jedem Falle eine  freie 

Wasserphase als Grenzschicht erforderlich, um den 
Mikroorganismen geeignete Lebensbedingungen zu biet en. 
Dies kann beim Einsatz von normgerechtem Biodiesel – auch 
in Mischung mit (normgerechtem!) Mineralöldiesel - 
niemals eintreten.  
 
Bei technischen Problemen mit dem Einspritzsystem b leibt 
der Kunde häufig auf dem Schaden sitzen  
Leider ist die Qualifikation zum Thema Biodiesel in  den 
Werkstätten vor Ort sehr unterschiedlich. Manchmal drängt 
sich auch der Eindruck auf, dass technische oder 
Verschleißprobleme vorsorglich auf den Biodieselein satz 
„abgeladen“ werden, ohne dass ein Zusammenhang wirk lich 
nachgewiesen wird. Der Kunde ist immer gut beraten,  wenn 
er den Nachweis führen kann, stets qualitätsgesiche rte 
Ware bezogen und benutzt zu haben.  
 
 
Biodiesel ist nach wie vor eine ökologisch, 
ökonomische und technisch attraktive Alternative zu m 
Mineralöl-Diesel!  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Biodiesel macht Hunger? 
Deutsche Rapserzeuger 
begrüßen Versachlichung 
der Diskussion um 
Biokraftstoffe 
 
Berlin, Mai 2008 – Der 

drastische Anstieg von Nahrungsmittelpreisen und 
drohende Hungersnöte in zahlreichen Entwicklungslän dern 
sind Themen, die derzeit nicht nur in Deutschland, 
sondern weltweit für Schlagzeilen und intensive 
Diskussion sorgen. Die Debatte über die Gründe für diese 
dramatische Entwicklung wurde zu Beginn von einzeln en 
Interessengruppen auf einen einfachen und populisti schen 
Nenner gebracht: Biosprit macht Hunger! Ein Schlag in das 
Gesicht eines jeden deutschen Landwirts. 
Zehntausende landwirtschaftliche Betriebe produzier en in 
Deutschland Raps, der sowohl Öl für den Teller als auch 
für den Tank liefert. Und auch Getreide und Zuckerr üben 
finden ihren Weg unter anderem als nachwachsende 
Rohstoffe in 
Fahrzeugtanks, wo sie ebenso wie Biodiesel aus Raps  zur 
Reduktion von CO2-Emissionen beitragen und gleichze itig 
die Abhängigkeit von Mineralöl mindern. Sollte dies er 
„Weg weg vom Mineralöl“ ein falscher sein? Sind 
Landwirte, deren 
Produkte auch für energetische Zwecke genutzt werde n, und 
Autofahrer, die Biodiesel im Tank haben, die 
Hauptschuldigen für die steigenden Nahrungsmittelpr eise?  
EU-Agrarkommissarin Mariann Fischer Boel verglich d ie 
Situation Anfang Mai in einer Rede beim Europäische n 
Zentrum für Politik gar mit einer Hexenjagd, bei de r 
Biokraftstoffe zum Sündenbock gemacht würden. Dieje nigen, 
die Biokraftstoffe für den aktuellen Preisanstieg d er 
Lebensmittel verantwortlich machen würden, übersähe n 
ihrer Ansicht nach jedoch die tatsächlichen Ursache n. 
Dies seien die enorme Zunahme bei der 
Nahrungsmittelnachfrage aus Schwellenländern wie z. B. 
China und Indien sowie 
weltweite Ernteausfälle in den vergangen zwei Jahre n. 
 
Vier Kernursachen für den Preisanstieg 
Der jüngste Anstieg der Lebensmittelpreise hat 

insbesondere dramatische Auswirkungen auf die städt ische 
Bevölkerung in Entwicklungsländern, für die preiswe rte 
Nahrungsmittel im wahrsten Sinne des Wortes 
lebensnotwendig sind. 
Besonders gut lässt sich der Preisanstieg beim Getr eide 
ablesen. Nachdem sich die 2 Getreidepreise seit 197 5 real 
halbiert haben, sind sie in den vergangenen Monaten  
deutlich angestiegen. Doch von Preissteigerungen si nd 
auch Rohstoffe betroffen, die nicht zur 
Biokraftstoffherstellung verwendet werden, wie 
beispielsweise Kaffee oder Reis. Schon dies kann al s ein 
deutliches Zeichen dafür gewertet werden, dass 
Biokraftstoffe nur eine geringe Bedeutung für die 
steigenden Nahrungsmittelpreise besitzen. Die 
Preisbildung für Agrarrohstoffe wird vielmehr neben  der 
reinen Nachfrage- und Angebotssituation durch Fakto ren 
wie z. B. Die Verteuerung „konventioneller Energie“  über 
gestiegene Preise für Treibstoffe sowie Dünge- und 
Pflanzenschutzmittel beeinflusst. Steigende Preise für 
Mineralöl haben zwangsläufig steigende 
Nahrungsmittelpreise zur Folge. Der Ersatz fossiler  
Energie durch regenerative Energie und damit auch d urch 
Bioenergie dürfte somit langfristig sogar ein dämpf ender 
Faktor im Zusammenhang mit steigenden 
Nahrungsmittelpreisen sein. 
Viel dramatischer als die steigenden Kosten für Ene rgie 
dürfte jedoch die enorm wachsende Nachfrage nach Fl eisch 
in den großen Schwellenländern wie Indien und China  sein. 
Wachsender Wohlstand führt dort nicht nur zu einer 
steigenden Anzahl von Autos und Klimaanlagen mit de n 
entsprechenden Auswirkungen auf die Energienachfrag e, 
sondern auch zu einem wachsenden Appetit auf verede lte 
Nahrungsmittel. Die Rechung ist einfach. Es sind ca . vier 
Kilogramm Weizen erforderlich, um ein Kilogramm 
Schweinefleisch zu produzieren. Für ein Kilogramm 
Geflügel sind immer noch ca. zwei Kilogramm an Weiz en 
erforderlich. 
Entsprechend wirkt sich eine Nahrungsumstellung und  
Verlagerung hin zu einer Ernährung mit mehr Fleisch  in 
Bevölkerungen mit mehr als eine Milliarde Menschen enorm 
auf die Rohstoffmärkte aus. 
Verstärkt wird die Angebots- und Nachfragesituation  zudem 
durch das Wetter und seine Auswirkungen auf die 
Produktion in den letzten beiden Jahren. 2006 hatte  die 



Weizenproduktion in den USA, der Europäischen Union , 
Kanada, Russland, der Ukraine und vor allem Austral ien 
mit schlechten Wetterbedingungen zu kämpfen. 2007 
passierte dies erneut. Die Folge dieser Entwicklung  sind 
historisch niedrige Lagerbestände mit einem erhebli chen 
Einfluss auf die Preissituation. 
 
Kraftstoffnutzung minimal – Zukunftspotenzial maxim al 
2007 wurden weltweit lediglich rund sieben Prozent der 
Pflanzenöle für die Produktion von Biodiesel verwen det. 
Betrachtet man den Wert für die weltweite Rapsernte , 
liegt der Anteil bei neun Prozent. Für Ethanol aus 
Getreide ist dieser Anteil sogar noch geringer. Led iglich 
fünf Prozent werden weltweit für die Herstellung vo n 
Bioethanol verwendet. Berücksichtigt man zusätzlich  den 
Anteil von Futtermittel, die bei der Ethanolprodukt ion in 
Form von so 
genanntem DDGS (Dried Distillers Grains with Solubl es) 
anfallen, liegt der effektive Getreideeinsatz sogar  nur 
bei 
3,5 Prozent. 
Aber wie sieht es mit der Zukunft aus? Kann das 
Biokraftstoff-Nutzungsziel von zehn Prozent in der 
Europäischen Union erreicht werden, ohne die vorhan denen 
Bodenressourcen und die Lebensmittel- und 
Futtermittelmärkte über Gebühr zu strapazieren?  
Eine Analyse der Europäischen Kommission beantworte t 
diese Frage mit einem deutlichen "Ja". Es wird eine  
Zunahme der Getreideernte um weitere 34 Millionen T onnen 
in der Europäischen Union erwartet. Die neuen 
Mitgliedstaaten 
wie Rumänien, Polen und Bulgarien fangen gerade ers t an, 
den Stand des technischen Fortschritts in der 
landwirtschaftlichen Rohstoffproduktion an das 
Niveau der alten Mitgliedstaaten heranzuführen. Dar über 

hinaus wird die Flächenstilllegung reduziert, so da ss 
weitere 12 bis 15 Millionen Tonnen an Getreide geer ntet 

werden können. Hinzu kommt ein beträchtliches 
Flächenpotenzial im Ausland. Allein auf dem Gebiet der 
ehemaligen Sowjetunion stehen etwa 21 Millionen Hek tar 
Ackerfläche für die Getreideproduktion zur Verfügun g, die 
derzeit nicht genutzt werden. 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 

 

 


